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Am 23. Januar 
um 18 Uhr ist 
Schluss

Crailsheim. Seit Juni 2017, also viel 
länger als zunächst geplant, ist 
der achte Jugendgemeinderat im 
Amt: Es ist ein Ausnahme-Gremi-
um in einer Ausnahmezeit, aber 
nun ist es Zeit für einen Wechsel 
und für mehr Jugendbeteiligung. 
Die Wahl des neuen Jugendge-
meinderats findet pandemiebe-
dingt ausschließlich per Brief-
wahl statt. Noch bis zum 23. Janu-
ar kann gewählt werden.

Die Wahlunterlagen sind allen 
Wahlberechtigten zugegangen. 
Neben den Infos über den Wahl-
ablauf liegt dem Schreiben der 
Stadtverwaltung auch eine Vor-
stellung der Kandidatinnen und 
Kandidaten bei. Um berücksich-
tigt zu werden, müssen die aus-
gefüllten Stimmzettel bis spätes-
tens 23. Januar, 18 Uhr, im Rathaus 
eingegangen sein: Sie können per 
Post versandt, im Bürgerbüro ab-
gegeben oder in den Rathaus- 
Briefkasten am Haupteingang 
eingeworfen werden.

Info Weitere Informationen zur Wahl 
und den Kandidatinnen und Kandidaten 
sind auf Instagram (jugendgemeinde-
rat.cr) zu finden.

Jugendbeteiligung Über 
den neuen Jugend- 
gemeinderat entscheidet 
pandemiebedingt 
Briefwahl.
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„Da stellt sich nur eine Frage: 
Wollen die mich oder ihre Lehre-
rin ärgern?“ Eine Mama in Rot 
am See ist eigentlich sehr zufrie-
den mit ihren Jungs, acht und 
zehn Jahre alt. Während Leser 
immer wieder berichten, wie 
schwierig es ist, vor allem jünge-
re Schüler daheim zu unterrich-
ten, arbeiten ihre Buben tapfer 
mit. Als ihr Kleiner dieser Tage 
sein Arbeitsblatt hohenlohisch 
ausfüllte, fand sie’s hinter vorge-
haltener Hand selbst lustig. Sie ist 
überzeugt, dass der Große mitge-
mischelt hat. Und grundsätzlich 
ist so eine Liebeserklärung an die 
Zweitsprache sowieso okay. bt

Es hängt schon lange, das Schlag-
lochstraßenschild am Hüb-
nershof, einem Weiler zwischen 
Weipertshofen und Steinbach. Es 
wird wohl auch in Zukunft dort 
zu sehen sein, einfach weil man 
sich gewöhnt hat an diesen Mai-
scherz. Noch aber ist er hochak-
tuell. Zwar werden immer wieder 
Fahrbahn und Bankett ausgebes-
sert, wenn es etwa Schlaglöcher 
gibt, in denen sich kleine Schwei-
ne suhlen könnten, und die Stra-
ßensanierung findet sich auch 
seit Jahren in den Haushaltsan-
meldungen. Weil aber die The-
men Straßenausbau und Breit-
banderschließung untrennbar 

miteinander verknüpft sind und 
generell das Geld knapp ist, wird 
noch ein Winter ins Land ziehen, 
mindestens, in dem das Eis in den 
Spurrinnen Winterdienst und 
Autofahrern gleichermaßen zu 
schaffen macht. bt

Besuch von einem Fuchs be-
kam am Dienstag Bettina Hof-
mann aus Schrozberg. Viel-
leicht war es ihm im Schnee 
einfach zu kalt.  Foto: privat

Crailsheim. Der Wind pfeift um 
die Ohren. Es ist ein bitterkalter 
Januar-Tag. Das Rathaus verdeckt 
die wenigstens ein wenig wär-
mende Sonne. Nur vier Stände 
von Marktleuten verlieren sich an 
diesem Freitag auf dem riesigen 
Platz vor dem Amtsgebäude.

Einer davon gehört Jürgen 
Kaudelka, der Waren der Firma 
„Grubauers Gewürzmanufaktur“ 
anbietet. Er kommt schon seit 
rund 15 Jahren mit kurzer Unter-
brechung jeden Dienstag und 
Freitag von 7 bis 13 Uhr auf den 
Crailsheimer Wochenmarkt. „Wir 
wurden nach Weihnachten vom 
Ordnungsamt wegen der Pande-
mie abgetrennt vom restlichen 
Markt, der den Winter über auf 
dem Schweinemarktplatz steht“, 
ärgert sich der Fichtenauer. Dort 
gäbe es seiner Meinung nach 
noch genügend Platz – auch un-
ter Corona-Bedingungen. „Dass 
wir zu dieser Jahreszeit normaler-
weise nicht in der Langen Straße 
stehen, hat den Grund, dass es am 

Schweinemarktplatz nicht so 
zieht und dort die Sonne hin-
kommt.“

Dies ist an seinem jetzigen 
Standort direkt vor dem Eiscafé 

nicht der Fall. Zudem wissen vie-
le Stammkunden gar nicht, dass 
er jetzt seinen Stand nicht mehr 
wie gewohnt in der Nähe des Café 
Kett hat. „Mein Umsatz ist in den 

letzten Wochen um 50 Prozent 
eingebrochen.“ Dienstags fährt er 
schon gar nicht mehr nach Crails-
heim, weil es sich für ihn nicht 
mehr lohnt. „Dabei brauche ich 
gerade jetzt jeden Euro.“

Es kommen zudem anders als 
beim ersten Lockdown viel weni-
ger Kaufinteressierte an seinem 
Stand vorbei. Die Geschäfte in der 
Innenstadt sind geschlossen. Vie-
le Menschen arbeiten im Home-
office und so falle auch der Spon-
tan-Einkauf weg. Die Stadt ist wie 
leergefegt.

Nun hofft Kaudelka, dass er 
möglichst bald wieder an seinen 
alten Standplatz zurück darf oder 
zumindest die Anbindung an den 
viel größeren Restmarkt auf dem 
Schweinemarktplatz verbessert 
werde, beispielsweise durch Hin-
weisschilder oder gezielte Wer-
bung. Mittwochs und samstags ist 
er in Aalen auf dem Wochen-
markt, „da läuft das Geschäft viel 
besser, weil ich einen besseren 
Standplatz habe“.

Kälte gefährdet die Ware
Kein Wärmegebläse ist erlaubt. 
Zumindest ein kleiner Heizstrah-
ler sogt dafür, dass die Ware bei 
Elke Fromm nicht einfriert. Ihr 
wurde schon im März mit ihrem 
Gemüse- und Obstverkaufsstand 
der Rathausvorplatz beim Brun-
nen zugewiesen. Rund dreißig 
Meter entfernt steht der Gewürz-
verkaufsstand, dazwischen ist 
gähnende Leere. Bei ihr gibt es 
neben Frischware vom eigenen 
Feld auch Marmelade, Säfte und 
sogar Schnaps.

„Erst war mein Stand in der 
Langen Straße. Aber da es dort 
immer so zieht, durfte ich zumin-
dest in die Arkaden nach hinten 
rücken.“ Auch die Untersteinba-
cherin ist nicht gerade erfreut 
über ihren Standplatz, „hier run-
ter verirren sich nur wenig Leu-
te“. Ihr fehlt insbesondere die 
Stammkundschaft. „Vor allem 
 ältere Menschen gehen kaum 
mehr aus dem Haus. Und wenn, 
machen sie ihren Wochenein - 

kauf im Supermarkt, wo es alles 
gibt.“

Auch wenn sie momentan nur 
noch freitags ihren Stand aufbaut, 
will sie in der Krise dennoch 
durchhalten. Weitere Märkte in 
Ellwangen und Schwäbisch Hall 
beschickt sie. „Wir haben hier nur 
frische Ware, können die Abstän-
de gut einhalten. Anders als im 
Supermarkt ist hier das Einkau-
fen an der frischen Luft mög- 
lich, und wir geben die Ware un-
seren Kunden direkt in die Hand“, 
hofft sie, dass bald wieder mehr 
Kunden den Weg zu ihrem Stand 
finden. Auch sie sagt, „wir brau-
chen jeden Euro, um zu überle-
ben“.

Die lebensfrohe Verkäuferin 
verliert dennoch nie ihren Opti-
mismus und hofft, dass es wie frü-
her bald wieder den Wochen-
markt an einem Platz geben wird 
und alles besser wird. „Momen-
tan können wir froh sein, dass wir 
in dieser Zeit überhaupt arbeiten 
können.“  Ralf Mangold

„Wir brauchen jetzt jeden Euro“
Wirtschaft Crailsheims Marktleute leiden unter starken Umsatzeinbußen im zweiten Lockdown besonders durch veränderten Standplatz.

Elke Fromm aus Untersteinbach verkauft auf dem Crailsheimer Wo-
chenmarkt frisches Obst und Gemüse.  Foto: Ralf Mangold

Knapp zwölf Minuten dau-
ert das Video „Kurze Ge-
schichte von Moria“ von 
Joko und Klaas. Milad 

Ebrahimi (21) aus Afghanistan be-
richtet darin von den Erlebnissen 
seiner Flucht, von seiner Ankunft 
im Lager Moria auf der griechi-
schen Insel Lesbos, von den men-
schenunwürdigen Zuständen, un-
ter denen dort viele Tausende 
Menschen auf engstem Raum aus-

harrten – bis ein 
Brand das Lager 
zerstörte und die 
Lage noch ver-
schlimmerte.

Stephan Mugele, 
Lehrer am Albert- 
Schweitzer- Gym-
nasium (ASG) in 
Crailsheim, hat den 

Schülern seines Gemeinschafts-
kunde-Leitungskurses das Video 
im Unterricht gezeigt und mit ih-
nen die Widersprüche diskutiert, 
die sich angesichts der Bilder aus 
Moria zum Grundgesetz, zur eu-
ropäischen Grundrechtscharta 
und zur UN-Menschenrechtser-
klärung auftun.

Diese zwölf Minuten reichten 
aus, dass die 14 Schüler des Leis-
tungskurses noch während der 
Unterrichtsstunde beschlossen, 
selbst einen Beitrag zu leisten, um 
den Flüchtlingen zu helfen. „Al-
len war sofort klar: Die Zustände 
in Moria sind menschenunwür-
dig, wir müssen was tun“, berich-
tet der Schüler Daniel Dufner.

Blick auf Missstände lenken
Zwei Ziele haben sich die Kurs-
stufenschüler gesteckt: Spenden 
sammeln und damit Hilfsorgani-
sationen auf Lesbos unterstützen, 
die den Flüchlingen mit Essen 
und medizinischer Versorgung 
helfen. Und: Den Blick auf die 
Missstände an der EU-Außen-
grenze lenken. „Neben dem Spen-

densammeln ist Aufmerksamkeit 
für das Thema gewinnen wahr-
scheinlich das Wichtigste“, ver-
muteten Luca Sperlich und Tim 
Gieger. Durch die Corona-Pande-
mie sei die Flüchtlingsproblema-
tik momentan aus dem Fokus der 
Öffentlichkeit geraten.

Schon bei der ersten Spenden-
sammlung wurde deutlich: Wer 
um die Missstände weiß, ist eher 
bereit, zu helfen. 420 Euro wur-
den mit dem Verkauf von Scho-
konikoläusen allein im ASG ge-
neriert. Die Summe geht nach 
Moria. Ideen für weitere Aktio-
nen gibt es bereits: So ist geplant, 
in Kooperation mit der Firma 
Hero Beutel zu bedrucken und 
diese zu verkaufen. Der Erlös soll 
ebenfalls nach Moria fließen.

Aktuell suchen die Schüler ei-
nen Namen und entwerfen ein 
Logo für ihr Projekt. Damit wol-
len sie andere Schulen in Crails-
heim zum Mitmachen motivieren, 
weitere Firmen als Unterstützer 

gewinnen und die Stadt Crails-
heim dazu animieren, Menschen 
über die Flüchtlingsaufnahme-
quote hinaus aufzunehmen. Einen 
Antrag der Grünen-Fraktion auf 
einen Beitritt zum Bündnis „Städ-

te Sicherer Häfen“ hatte der Ge-
meinderat im vergangenen Früh-
jahr abgelehnt.

„Wir können die Flüchtlings-
politik nicht umkrempeln“, sagt 
Daniel Dufner. „Aber wir wollen 
lokal einen Beitrag leisten und 
helfen, so gut es geht.“

Schulleiter Günter Koch erfüllt 
das Engagement mit Stolz: „Die 
Schüler haben ganz offensichtlich 
verstanden, dass es nicht aus-
reicht, auf die große Politik zu 
schielen und zu warten, bis von 
der Seite Hilfe kommt, sondern 
dass es angesichts des menschli-
chen Elends im Flüchtlingslager 
Moria dringend notwendig ist, 
selbst die Initiative zu ergreifen, 
um diesen Menschen in Not zu 
helfen.“

„Wir wollen helfen, so gut es geht“
Hilfsprojekt Schüler des Gemeinschaftskunde-Leistungskurses am Albert-Schweitzer-Gymnasium engagieren sich 
für Flüchtlinge in Moria. Weitere Unterstützer werden gesucht. Von Christine Hofmann

Wo jedes Haus ein Haisle ist und jeder Eimer ein Aamer: Ein Bub aus 
Rot am See weiß, wie’s richtig geht. Foto: privat

Migranten fliehen vor dem Feuer, das im September das Flüchtlingslager Moria auf der griechischen Insel Lesbos zerstörte.  Foto: Archiv/dpa

Der Erlös der Nikolaus-Aktion geht diesmal nicht an die SMV, sondern 
an Hilfsorganisationen auf Lesbos.   Foto: Schule
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